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Die Redaktion. 


Deutſchland. 


* Berlin, 25. November. Mit gleichem 

aaß zu meſſen, iſt im Parteikampfe immer ſchwer 
Rweſen, aber Niemandem gelingt die Erfüllung die⸗ 
ſer Pflicht ſeltener als der Fortſchrittspartei. In 
der „Voſſiſchen Zeitung“ lieſt man: „Wenn etwas 
kennzeichnend für die Armſeligkett und Gedanken 
armuth der Antiſemitenliga iſt, jo macht ſich dies 
n einer Bemerkung der „N. Pr. Z.“ bemerkbar, 
die mit großem Behagen von den übrigen konſer⸗ 
vativen und ofſiztöſen Organen abgedruckt wird.“ 
Hierauf erwähnt die „Voſſ. Ztg.“ den Jerthum des 
Herrn Virchow, der Heinrich Leo einen Juden ge- 
nannt hatte. Sie — die „Voſſ. Ztg“ — habe 
dies ſtillſchwelgend korrignt. Der wohlfeile Scherz 
der „N. Pr. Ztg.“ — der Zweifel nämlich, ob 
u Virchow's anderweite anthropologiſche Stu⸗ 
dien vielleicht nicht beſſer begründet ſein möchten, 
ei Alles, was die „N. Pe Ztg.“ nach zweitägigem 


Niederlaſſung in Preußen noch einer beſonderen Ge⸗ 
nehmigung, fie durften ohne Bewilligung der Re⸗ 
gierung weder als Rabbiner oder Synagogenbeamte, 
noch als Gewerbsgehülfen, Geſellen, Lehrlinge oder 


laß des Bundesgeſezes vom 3. Juli 1869, in 
welchem es heißt, daß alle noch beſtehenden, aus 
der Verſchledenheit des religiöjen Bekenntniſſes her⸗ 


——— . — K— 


im vorigen Jahre unerledigt gebliebenen Entwürfe 
in dieſer Seſſion fraglich. Dagegen hofft man mit 
den neuen Entwürfen der drei Kreisordnungen und 
Zubehör gut fertig zu werden. Es fragt ſich nur, 
ob der Miniſter nicht den Standpunkt aufrecht er⸗ 
hält, von dem er jene beiden Vorlagen als Bor. 
ousſetzung jeder welteren Ausdehnung der Verwal⸗ 
tungs reform anſteht. Jedenfalls iſt die Regierung 
entſchloſſen, der unliebſamen Eventualität einer 
Nachſeſſton des Landtages unter allen Umſtänden 
aus dem Wege zu gehen und lieber, wenn es ſein 
muß, die Berufung des Reichstages um etwas zu 
verzögern. 

— In der Antlſemiten⸗Petitlon an den 
Reichskanzler wird bekanntlich sub 1 gefordert, daß 
die Einwanderung ausländiſcher Juden, wenn nicht 
gänzlich verhindert, ſo doch wenigſtens eingeſchränkt 
werde. Bei der Beſprechung dieſer Forderung iſt 
man faſt durchweg in Blättern von der Auffaſſung 
ausgegangen, daß ausländiſche Juden in Preußen 
keiner Beſchränkung unterliegen. Dieſe Auffaſſung 
beruht aber auf einem Irrthum. Vor dem Jahre 
1869 bedurften ausländiſche Juden behufs ihrer 


Dienſtboten angenommen werden. Auch nach Er- 


Freitag, den 26. November 1880. 


rochefoucauld⸗Biſaccia gründet augenblicklich einen 
Unterſtützungsklub, wo alle verfügbaren Gtellenan- 
gebote einlaufen ſollten. 
iſt und bleibt gering. 

dem Unternehinen fern, weil der legitimiſtiſche Eifer, 
den der Herzog bei dieſer Sache an den Tag legt, 
anzudeuten ſcheint, als ob die Lrgitimiften das Mo⸗ 
nopol der „katholiſchen Religion“ beſäßen und deo- 
halb alle Entlaſſenen auf die Fahne ſchwören müß⸗ 


die Nachricht, daß der heilige Vater demnächſt gez en die 
franzöſiſche Regterung ein gewaltiges Schriftſtück 
loslaſſen werde. Die Sache iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich: gab doch der hieſige gut unterrichtete „Monde“ 
zur Zeit, als Leo XIII. ſeinen Brief an den Erz⸗ 
biſchof von Paris ſchrieb, deutlich zu verſtehen, daß 
der Papſt annoch auf dem Wege der Milde wandle, 
um im Falle der Verſtocktheit der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung zu ſchärftren Mitteln zu greifen. Den Kle⸗ 
rikalen macht dieſe Aus ſicht anſcheinend neuen Muth, 
als ob ein Bannfluch des Papſtes der Republik den 
Garaus machen werde. Iſt die „Freimauerifche und 
atheiſtiſche“ Republik — in welcher „Aue länder“ 
das Ruder führen, wie der „Genueſe“ Gambetta, 
der „Genfer“ Tirard, der „Badenſer“ Spuller — 
gefallen, jo werden reiche Pfründen auf die Magi⸗ 
ſtrate und Poliziften regnen, welche ihren Abſchled 
einreichten! Einſtweilen aber find die wirklichen 
Entſchädlgungen immer noch ſehr ſchwach. Die 
Strafprerigt des Wachtmeiſters Saint Geneſt im 
„Iigaro“ hat zwar dle klerikalen Pfründner etwas 
aufgeſchreckt, und der legitimiſtiſche Herzog von La- 


Aber die Zahl derſelben 
Die Bonaparliſten bleiben 


Inſerate: Die Igefpaltene Petitzeile 15 Pfennigt. 
Redaktion, Druck u. Verlag von R Graßmann. 
Stettin, Kirch, latz Nr. 3. 


Sprechſtunden nur von 12—1 Uhr 


+ 


— — —— 


Nr. 556. 


ſchafft. Ihre rechtliche Wirkung beſteht nach einem 
Erkenntniß des Reichsgerichts, IV. Civilſenats, vom 
25. Oktober d. J., ebenſolange, als die Beſorgniß 
begründet iſt. 

— Geſtern wurde von Arbeitern, welche eine 
Roͤhrenleitung nach dem Haufe gr. Wollweberſtraße 
Nr. 59 anzubringen hatten, im Keller dieſes Grund⸗ 
ſtücks eine bereits ſtark in Verweſung übergegangene 
Kindesleiche aufgefunden. Die ſofort eingeleiteten 
Recherchen haben auch bald zur Ermittelung der 
unnatürlichen Mutter geführt. Ein in demſelben 
Hauſe dienendes Mädchen geſtand ein, vor längerer 
Zeit heimlich geboren zu haben und das Kind, 
welches bei der Geburt todt geweſen ſein ſoll, im 
Keller verſteckt zu haben. Das Dienſtmädchen wurde 
verhaftet und iſt die gerichtliche Unterſuchung über 
den Fall eingeleitet. 

— Geſtern Vormittag iſt wiederum ein Ein⸗ 
bruch auf einem Trockenboden verübt und zwar auf 


dem Grundſtücke Kurfürſtenſtraße 5. Den Dieben 


fielen dabei nur einige Plätthemden zur Beute. 
— Vorgeſtern Abend entſtand in der Wob⸗ 


nung eines Verſicherungsbramten, Louiſenſtraße 5, 
dadurch ein Gardinenbrand, daß ein 3 Jahre altes 
Kind eine brennende Lampe in der Nähe des Fen⸗ 
ſters aufſtellte. 
der Feuerwehr gelöjcht, 


Der Brand wurde ohne Zugiehung 


— Der bei den Kanaliſations-Anlagen bir 


ſchäſtigte Arbeiter Joh. Becker wurde vorgeſtern 
Mittag vor dem Haufe große Woll wweberſtraße 12 


ar 


durch eine herabſtürzende Erdwand verſchüttet und 
erlitt dadurch eine Verletzung des rechten Schlüſſel⸗ 
be nes. 

— Die „Starg. Ztg.“ erzählt folgenden in- 2 
tereffanten Fall: Die Schilderung nachſtehenden Er- 
eigniſſes, welches vor Kurzem ſich un welt Carolinen- - 
horſt zugetragen hat, eatnehmen wir der Erzählung 
der Hauptzeugin, der 18jährigen Tochter einer Leh⸗ 
rerwittwe in Spaldingsfelde. Dieſe ging in der 
Mitte dieſes Monats nach Carolinenhorſt, um den 
Zug nach Stargard Zu benutzen. Ein wenig be⸗ 
tretener Fußpfad führte fie durch Buſch und Holy, 
plötzlich ſtockte ihr Fuß, denn neben dem Pfade ſieht 
fie durch das Haldekraut etwas Glänzendes ſchim⸗ 
mern, es iſt Gold. Noch ſteht ſie ſtaunend, faſt 
erſchrocken, als fie Tritte hinter ſich vernimmt; fie 
ſieht ſich um und erkennt in dem Herannahenden 
den Gute beſizer B. aus B. „Sehen Sie, Herr 
B, was hier liegt!“ ſagte das Mädchen, auf die 
Goldſtücke zeigend. „Ach, liebes Kind,“ antwortere 
dieſer, „das find ja Splelma ken.“ „Spielmarken?“ 
ſagte das junge Mädchen, dabei ein 20. Markſtück 
aufhebend, „nein, das iſt Gold, ſolches erhält meine 
Mutter gewöhnlich als Penſton!“ Der Herr giebt 
nun auch zu, ſich geirrt zu haben und Beide ſam⸗ 
meln ruhig und während das Mädchen den Ber- 
lierer bedauert, ſucht ihr Herr B. auseinanderzu⸗ 
figen, daß jedenfalls ein Betrunkener das Gold 
verloren habe und dieſer am beſten dadurch geſtraft 
werde, wenn ir das Geld nicht wieder erhalte. 
„Sprich alſo zu Niemand von dem Funde, Du 
wirft das Geld wohl auch jedenfalls gut gebrau- 
chen konnen!“ Durch ſolche Reden verſuchte er N 
das Rechtsgefühl dis jungen Mädchens einzu⸗ 
ſchläfern. Dann ſchnitt er eine Kerbe in einen 


achdenken auf die wichtigen Argumentationen des 
ſeriſchrittlichen Abgeordneten zu erwidern babe. — 
dalbegen böre man, wie die „Volkszeitung“ über 
as Berſehen des Herrn Stöcker urthellt, der Herrn 
Horwt als einen Juden bezeichnete. „Grobe 
eit iſt es“ — Sagt die „Volkeztg.“ — 
„wenn Herr Stöcker Männer wie den früheren Ab- 
geordneten Horwitz als Juden bezeichnet. Grobe 
Dahrläſſigkeit — fagt das römiſche Recht — iſt 
der köſen Abſicht gleichzuachten“ u. |. w. — Was 
bel Herrn Virchow gegenüber dem von chriſtlichen 
lern geborenen Heinrich Leo kaum ein nennens⸗ 
werthes Versehen war, das man bet der Bericht⸗ 
eiſtattung ſtillſchweigend tilgt, das iſt bei Herrn 
töcker gegenüber dem getauften vormaligen Juden 
1 orwitz grobe Fahrläſſigkett und der böfen Abſicht 
f gleich zu achten. Ja, 1s geht nichts über die fort. 
„ ſchrittliche Unparteilichkeit! 
nach einer Ueberſicht der deklarirten Aue fuhr 
da den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
aue dem Bezirk des General-Konſulats zu Berlin, 
unfaſſend die Batrke der Konſulate zu Barmen, 
lin, Bremen, Breslau, Braunſchweig, Chemnitz, 
Krefeld, Dresden, Hamburg, Leipzig und die Han⸗ 
) deleagenturen zu Geiſtemünde, Königsberg und Stet⸗ 
für das mit dem 30. September 1880 been · 
) dete Jahr betrug die Aus fuhr 35,694 222 Gold- 
ollars, welche Summe gegen das Vorjahr eine 
Zunahme von 13,748,768 Gold-Dollars darſtelt. 
e höchzen Süße erlangten Chemnitz mit 9,35 7,906 
7 ollars, Bremen mit 5,486,088 Dollars und Ham- 
burg mit 5,363,292 Dolars. 
9 Im Monat September kamen auf den drut⸗ 
„ hen Eisenbahnen 5 Entgleifungen und 32 Zu- 


gelelteten Beſchränkungen der bürgerlichen und 
ſtaats bürgerlichen Rechte aufgehoben werden, hielt 
die preußiſche Staatsregierung zum Theil an den 
vorerwähnten Beſchränkungen feſt. Erſt nachdem 
das frühere preußlſche Obertribunal am 24. Mai 
1878 entſchieden hatte, daß der § 71 des Geſetzes 
über die Verhältniſſe der Juden vom 23. Juli 
1847, inſoweit derſelbe zur Annahme aus ländiſcher 
Juden als Gewerbsgehülfen, Geſellen oder Lehr- 
linge eine beſondere Genehmigung erfordert, in 
Folge des § Al der Reichsgewerbeordnung vom 
21. Junt 1869 für aufgehoben zu erachten fet, 
hat der Miniſter des Innern ſich in einem Erlaß 
vom 10. Januar 1879 dabin ausgeſprochen, daß 
an dem Erforderniffe einer beſonderen Genehmigung 
zur Annahme ausländiſcher Juden für die vor⸗ 
erwähnten Bernfsarten im dieſſeitigen Staats geblele 
fernerhin nicht mehr feſtzuhalten ſel. Dagegen hat 
der Miniſter des Innern in ſelnem Erlaß aus⸗ 
drücklich hervorgehoben, daß es bizüglich der An⸗ 
nahme ausländiſcher Juden als Rabbiner und 
Synagogenbeamte, oder als Dien ſtboten bei der Vor⸗ 
ſchriſt des g 71 des Geſetzte vom 23. Juli 1847 
bis auf Weiteres bewenden müſſe. 


Ausland. 

Wien, 25. November. Das Prager Ober⸗ 
landesgericht erließ an dle Gerichte ein Circular, 
worin erinnert wird, daß nach der beſtehenden Spra⸗ 
chenordnung die iuterne Amtsſprache ſämmtlicher 
Behörden die deutſche iſt und mithin alle Relationen 
über Eingaben deutſch abzufaſſen ſind. 

Aus Peſt wird gemeldet: Zwei ungariſche 
Reichstagsabgeordnete wollten als Deputation der 


ten. Der Herzog benutzt das Stellen ausgebot nur 
als Propaganda für Frohsdorf. 

Paris, 24. November. Das am 31. Okto- 
ber in Wien von dem Kardinal Jacobini und dem 
ruſſiſchen Botſchafter unterzeichnete Protokoll han⸗ 
delt ausſchließlich von der Neugeſtaltung der biſchöf⸗ 
lichen Hterarchte in Rußland: die nach Sibirien 
verbannten Biſchöfe werden begnadigt, aber nur cin 
einziger beſteigt wieder feinen blſchöflichen Stuhl. 
Bürtzſchaften für den freien Verkehr des Epiecopats 
und für die Erziehung der Geiſtlichleit und die 
Verwaltung der Seminare werden aufgeſtellt. Die 
Verhandlungen ſollen in Bern fortgeſetzt werden. 

Rom, 25. November. Der Miniſter⸗Präſi⸗ 
dent Calroli rechtfertigte heute in der Kammer die 
äußere Politik, welche er befolgt, ohne indtſſen 
Neues vorzubringen. Er betonte, daß dle Mächte 
ſich in Bezug auf die Dulcignofrage im vollſtändt⸗ 
gen Einverſtändniß befänden; namentlich ſei mit 
England eine gemtinſame Grundlage gefunden wor- 
den. Ueber die Mentanafeler ließ er ſich des Wel⸗ 
teren aus und behandelte dieſelbe im Sinne einer 
pattiotiſchen Kundgebung. 


Yrupinzielies. 


Stettin, 26. Novembtr. Herr Julius Dunkıl 
in Alt⸗Damm hat für eine von ihm erfundene 
ſelbſtthätige Ausſegelung von Jalouſteſegeln an 
Windflügeln und Windrädern bei konträrem Winde 
«ta Patent angemeldet. 

— Zowoiſchen den Referendaren Zaucke und 
Schmeißer (Söhne höherer richterlicher Beamten), 
welche jetzt beim 64. Regiment in Prenzlau abdie⸗ 


4 ſammenſtößt in Stationen und 148 jenftige Un- 


Mile vor. Es verunglückten 160 Perſonen, gräß⸗ 
tentheils durch eigene Schuld; 27 Fahrzeuge wur 
den erbeblich, 90 unerheblich beſchädigt. Von den 
17,576,851 beförderten Relſenden wurde 1 getöb- 
tet, 5 verletzt, von Bahnbeamten und Albeltern 9 
getödtet und 57 verletzt, bei Nebenbeſchäftigungen 

getödtet, von fremden Perſonen 21 getödtet und 
1 verletzt, bei Selbſtmordverſuchen 9 getöptet und 
1 verletzt. 


Berlin, 25. November. Nach Nachrichten 


aus Hoftreiſen it des Katſers Unwohlſein nahezu 


gehoben. Geſtern arbeitete der Monarch u. A mit 
dem Chef des Militär-Kabinets, General-Lieutenant 
von Alber pll. Auch den diutſchen Botſchafter am 
ruſſiſchen Hofe, General von Schweinitz, der vor 
der Rückkehr nach St. Petersburg auf einige Tage 
bier verweilt, hat der Kalſer wiederholt geſprochen. 

er genannte Botſchafter gedachte ſich geſtern 
Abend nach Irtednichsruh zu begeben, um einer Ein- 
ladung des Fürſten Bismarck zur Jagd Folge zu 
leiſten. Es geht daraus hervor, wie wenig auf 

ngaben zu halten iſt, die von einer Erkrankung 
des Reichskanzlers wiſſen wollten. 


— Nach dem Stande der Kommiſſtons arbeiten 
bezüglich der Vorlagen des Miniſters des Innern 
ſt das Schickſal zum Mindeſten der beiden ſchon 


Klauſenburger Volks verſammlung vor dem Kaiſer 


erſcheinen. Der Vorſtand der Kabintts kanzlei er⸗ 
Härte ihnen indeſſen, daß der Kaiſer die Deputa- 
tion einer Volksverſammlung nicht empfangen könne. 
Einzelne Perſonen, Vertreter von Behörden und 
Körperſchaften würden ſtets vorgelaſſen, jedoch De. 
putationen von Volksverſammlungen gegenüber ſel 
dies nicht ſtatthaft. Die Organe der äußerſten 
Linken ‚greifen dafür den Minifer - Präfdenten 
Tis za De ice 6 

as ungariſche Civilehegeſt r vorläu- 
ſigen Sanktion dem Katjer — ac 1 5 und 
wird demnächſt im Parlament ein ebracht. 

Das „Wiener Fremdenblatt“ meldet aus Athen, 
daß anſtatt des Königs drei Generale, Supo, Pe- 
timezas und Sapunpali, behufs Truppeninſpeltlon 
an die Grenze reiſen würden. 

Die Lemberger Polizei verbot jedwede öffent- 
liche Feier anläßlich des Jubiläums des Polmauf- 
ſtandes gegen Rußland. 


Munitlon verloren. 
Paris, 23. November. 


Wien, 25. November. An die „Wiener All⸗ 
gemeine Zeitung“ iſt aus Budua ſoeben — zehn 
Uhr Abends — die Nachricht eingelangt, daß zwei 
türkiſcht Batallone bei Dulcigno durch Bergbewoh⸗ tionsbeſtellung geht aus der Befürchtung einer mög- 
ner beinahe aufgerieben wurden und ihre ſämmtliche lichen zukünftigen Rechtsverletzung hervor, gegen 
deren event. Nachtheile fig der Kautlonsnehmer rolinenhorſt, 
von dem Beſteller im Voraus eine Sicherheit ver- ihm ihr Begegniß mit. Dieſer bewirkt dann dit 


In der Preſſe jpuft 


nen, hat am 20. d. ein Duell ſtattgefunden, wobei 
Schmeſßer nicht unerheblich am Kopfe und Arme 


verwundet wurde. . 

— Vor der Beifügung von Briefmarken zur 
angeblichen Fraulirung der Antworten auf Meldun⸗ 
gen und Offerten, die durch verlockende, ine beſon⸗ 


dere anonyme Jaſerate hervorgerufen werden, haben 


wir an dieſer Stelle ſchon zu wiederholten Maicn 
gewarnt. Jetzt wird von offiziöfer Seite auf tie- 
ſen Schwindel aufmerkſam gemacht und hervor ge 
hoben, daß derartige Inſerate ſich in auswärtigen 
Blättern befinden und von hieſigen Schwindlern 


ausgeben, welche weder eine der ausgeſchrtebenen 
S ellungen zu vergeben haben, noch überhaupt den 
Reflektanten Antworten zugehen laſſen, ſondern die 
in den Briefen befindlichen Briefmarken in ihrem 


Nutzen verwenden. 
— Der $. 178 Th. 1 Tit 14 des Pr. Allg. 
Landrechts lautet: 


Eigenthum und Beſitze abwenden.“ — 


„Durch Kaution kann ſich Je⸗ 
mand der künftigen Erfüllung der Verblndlichkelt 
eines Anderen verſichern oder die Biſorzniß künf- Dre 
tiger Berinträchtigungen in feinem gegenwärtigen wiſſen mußten, wären ſchon verhaftet. 
Die Kau- iſt fie überzeugt, daß das gefundene Geld das ver⸗ 


danebenſtehenden Baum, um den O t zu zeichnen, 


denn in nächſter Nähe des Fundorts war eine 
Pfütze, in die ebenfalls leicht Gold gefallen ſein 
konnte. Der Zug mußte nahen, fie beeilten ſich 
daber, den Bahnhof zu erreichen. „Sage aber 
auch nichts Deiner Mutter!“ mahnte Heir B. 
nochmals. „Nein, das kann ich nicht verſchweigen, 
ich bitte Sie, Herr B., zählen Sie gefalligſt das 


von mir gefundene Geld nach und nehmen Sie es 


an ſich, ich will nichts damit zu thun haben! eir⸗ 
widerte das Mädchen. Herr B. nahm das Geld 
und fagte: „es find 112 Mark.“ In Carolincn⸗ 
horſt trennten ſich die Beiden, Herr B., um nach 
Stettin, das junge Mädchen, um nach Stargard 
zu fahren. 


0 eine Summe von ca. 340 Mark, meift in 
Gold, als er vom Stargarder Viehmarkt über Ca⸗ 


!rolinenborft zurückkehrte, abhanden gekommen ſei. 


Drei Perſenen, die bei ihm geweſen und darum 
Natürlich 


lorene des Biehhändlers fi. In Stargard ange⸗ 
kommen, winkt fie dem Gerichtsmann F. aus Ca- 
der mit im Koupte geſeſſen, und theilt 


— Di 


d 


Unterwegs hört fie mit ängſtliche m er 
Staunen, daß dem Viehhändler H. aus Kublank 


1 s 


Herausgabe des Geldes von Seiten des Herrn B. 
Die Sache wurde anhängig gemacht und die Be⸗ 
theiligten vor den Amte vorſtand nach Colbatz ge⸗ 
laden. Ueber die gemachten wahrheitsgetreuen 
Ausjagen des jungen Mädchens fol Herr B. der⸗ 
geſtalt aufgebracht geweſen ſein, daß er ſich nicht 
allein zu Drohungen hat hinreißen laſſen, ſondern 
auch nach Verlaſſen des Amtsgebäudes mit erho⸗ 
benem Stock auf die Zeugin losgegangen iſt und, 
als dieſe denſelben festzuhalten verſuchte, ihr die 
Hände zerkratzt und auch mit dem Stock Schram⸗ 
men im Geſicht beigebracht hat. Das Hinzukom⸗ 
men eines Gensdarmen befreite das Mädchen aus 
den Händen des Wüthenden. Die Sache wird 
vor dem Gericht zum Austrage kommen. 

$ Zempelburg, 24. November. Herr Rektor 
Nimmert hat hier eine Präparandenſchule ins Leben 
gerufen, in welcher gegen ein beſcheidenes Honorar 
fortan die Vorbildung für das Seminar erlangt 
werden kann. Lobenswerther Elfer und Energie, 
wie fie gegenwärtig nach dieſer Seite hin nöthig 
ſind, laſſen mit Beſtimmtheit erwarten, daß dieſes 
ſchöne Unternehmen beſtens gedeihen werde. Ein⸗ 
zelne junge Leute find bereits nach trefflichſt beſtan⸗ 
dener Prüfung durch Herrn Nimmert dem Seminar 
in Pr.⸗Friedland zugeführt worden. — Das Kultus⸗ 
miniſterium verweigerte unſerem katholiſchen Kirchen⸗ 
vorſtande die Benutzung eines neu erworbenen, be⸗ 
reits eingezäunten und eingeweihten Friedhofsterrains 
— angeblich aus ſanitätsrechtlichen Gründen. In 
Folge Immediatgeſuchs iſt dieſer Tage eine Prü⸗ 
fung dleſer Angelegenheit angeordnet und ein be- 
ſonderer Deputirter der Adminiſtrativ⸗Behörde aus 
Flatow hierhergeſandt worden, welcher das fragliche 
Terrain auch bereits in Augenſchein nahm. Wir 
find hier auf das Reſultat ſehr geſpannt. — Von 

Fe Tag zu Tag mehren ſich die Diebſtähle Hier. Heute 

erer, Nacht wieder wurden einem Händler mittelſt Ein⸗ 
a bruchs verſchledene Waaren im Werthe von 60 M. 

von verſchloſſenem Boden entwendet. 


wundern; und wahrlich, ein geringer Fortſchritt if 
es nicht, daß in unſeren Tagen geiftige Meifer- 
werke, auch dem Auge fo viel Wohlgefallen bietend, 
durch einen billigen Preis in weitem Kreiſe Allge⸗ 
meinbeſitz werden können. Wir können das ſchöne 
Werk aufrichtig zur Anſchaffung empfehlen. 

5 2 


: [248] 
Trowitzſch's Landwirthſchaftlicher Notiz⸗ 
Kalender für 1881. Achtehnter Jahrgang. In 
Calllco gebunden 1 Mark 50 Pf. In Leder geb. 
2 Mark. 4 

Allen Landwirthen können wir dieſen prakti⸗ 
ſchen Kalender zur Anſchaffung beſtens empfehlen. 
Er erſcheint bertits im achtzehnten Jahrgang — 
dite ſpricht mehr für ihn, als jede ausführliche An⸗ 
preiſung. Neben den ſpeziell für den Landwirth 
wichtigen Tabellen (u. a. Spiritus-Tabellen) und 
einem Jagd -Kalender, enthält der Kalender ausführ⸗ 
liche Redukttons⸗Tabellen für Maaß und Gewicht, 
ſowie ein vollſtändiges Jahrmarkts⸗Verzeichniß. Vor 
anderen landwirthſchaftlichen Kalendern hat er noch 
den Vorzug der außerordentlichen Billigkeit! Er 
beſchwert die Taſche nicht mit unnützem Ballaſt 
und entſpricht dabei ſeinem Zweck vollkommen. 

| [249] 

In Verlage von M. Heinſtus in Bremen iſt 
beben erſchlenen die zweite bedeutend vermehrte 
Auflage vom Dentſchen Städte⸗ und Poſtorte⸗ 
Lexikon von Jul. Winkler. Dieſes Lexikon ent- 
halt alle Ortſchaften, alſo auch Dörfer und Flecken 
in Deutſchland, welche Poſt⸗Anſtalten beſizen. Es 
iſt ganz zuverläſſig bearbeitet und enthält bei den 
Namen der Stär te und Poſtorte folgende Angaben: 
I. Die poſtaltſche Bezeichnung. II. Die politiſch⸗ 
geographiſche Lage (in welchem Staate, in welcher 
Provinz, in welchem Reglerungs bezirk und in wel⸗ 
chem Kreise). III. Die Einwohnerzahl. IV. Ob 
Fabrik- oder Untverſitätsſtadt, ob Saline, Bergbau 
oder Bad ꝛc. V. Ob Elſenbahnſtatlou. VI. Bei 
den Poſtorten, welche keine Stadt ſind, ob Flecken 
oder Dorf. 

Ein Jeder, der ih mit dem Verwaltungs weſen 
und den gegenwärtigen Verkehrsverhältniſſen ver- 
traut zu machen hat, wird ein ſolches Lex kon nicht 
entbehren können. Der ſehr billige Preis von 1 
M. — erleichtert außerdem die Anſchaffung des⸗ 
ſelben. [250] 


Handelsbericht. 

Berlin, 22. November. (Bericht über Butter 
und Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Das Geſchäft in vergangener Woche ſchloß 
ſich eng an die in unſerem letzten Bericht auoge⸗ 
ſprochene Tendenz an. Der überaus lebhafte Be⸗ 
gehr nach allen friſchen Qualitäten hielt an, wenn 
ſolcher auch an unſerem Platze nicht mehr ſo drin⸗ 
gend auftrat, als acht Tage vorher. Für den 
Expert blieben feinfte Holſtelner und Mecklenburger 
in Stallwaare in guter Frage, wenngleich auch 
hierin ſchließlich eine etwas mattere Stimmung zum 
Durchbruch kam. Im Allgemeinen halten ih 
Konſum und Einlieferungen die Waage, und nur 
ein ſtärkerer Feſtbedarf würde ein Zurüdgreifen auf 


verwundet und gleichzeitig noch einer der Geſchwor⸗ 
nen getroffen. 

— (Gegen die Leichenverbrennung.) Eine be⸗ 
dauerliche Szene ereignete ſich am 19. November 
vor dem Portal der Kirche San Francesco di Paola 
in Mailand, bei Gelegenheit des Lelchenbegängniſſes 
des Doktors Viglezt. Der Verſtorbene gehörte der 
Leichenverbrennungs⸗Geſellſchaft an und hatte in ſei⸗ 
nem Teſtament ausdrücklich angeordnet, daß feine 
ſterbliche Hülle verbrannt werde. Demgemäß gab 
der Präſident wie gewöhnlich die Weiſung, daß man 
beim Leichenbegängniß des Doktors Viglezzl die 
Fahne der Geſellſchaft vortrage. Wie dies unter 
ähnlichen Umſtänden ſtets geſchehen war, begab ſich 
während der Feierlichkeit der Fahnenträger in die 
Kirche San Francesco, als ihn der Pfarrer plötz⸗ 
lich heftig anredete und ihm den Eintritt unterſagte. 
Elne große Menge hatte ſich berelts um die Kirche 
verſammelt und die Sache konnte bedauerliche Fol⸗ 
gen nach ſich ziehen. Man gab folglich dem Fah⸗ 
nenträger den Befehl, außerhalb der Kirche zu blei⸗ 
ben. Allgemein ſpricht man jetzt in Mailand von 
dieſer Unduldſamkeit des Pfarrers, die um fo mehr 
auffällt, da der Mailänder Klerus ſich bis jetzt mit 
Bezug auf die Leichenverbrennung fo tolerant ge- 
zeigt hatte, daß er im Auslande als Beiſpiel ange⸗ 
führt wurde. f 

— Kürzlich ſind in London Verſuche ange⸗ 
ſtellt worden, um die Akuſtik großer Hallen durch 
einen Apparat zu verbeſſern, welcher aus einer Au⸗ 
zahl von Stahlplatten beſteht, die auf Stahlfedern 
ruhen uad in der nächſten Nähe der Schallquelle 
angebracht werden, um durch ihre den Ton zurück⸗ 
werfenden Schwingungen die Stärke derſelben zu 
vermehren. Um die Wirkſamkelt des Apparatts zu 
erproben, wurde ein Konzert unter vorsätzlich ſchlech⸗ 
ten Bedingungen in einer rechtwinkligen großen 
Halle abgehalten, welche mit leichtem Holze gedlelt 
und getäfelt und an einer Seite durch eine Holz ⸗ 
wand geſchloſſen it. Der Erfinder Engert ſtützt 
ſich auf die Thatſache, daß während der Schall in 
der Luft mit einer Schnelligkeit von 1100 Fuß in 
der Sekunde ſich fortbewege, er durch Stahl mit 
einer Schnelligkeit von 16,000 Fuß in der Se⸗ 
kunde befördert werde, oder faſt 15 Mal ſo ſchnell. 
Von dieſer Eigenſchaft machte er Gebrauch, indem 
er eine Anzahl von Stahldrähten einzig zum Zwecke 
der raſchen Transmiſſtion des Schalles anwendet, 
während er gleichzeitig die Stahlplatten zum Zwecke 
der Vermehrung des Volumens des Schalles be- 
nutzt. Die Stahldrähte find zwei oder drei Fuß 
von einander in einer oder zwei Flächen von einem 
bis zum anderen Ende der Konzert-Halle, ſowie auch 
quer aus geſpannt. Dieſelben ſind mit anderen 
Drähten und Sptralfedern verbunden, und das 
ganze Syſtem endigt oberhalb der Plattform, aber 
ohne die Reſonnanzböden zu berühren. Der Er- 
finder erwartet alſo, daß der Ton von einem Ende 
der Halle zum anderen mit viel größerer Schnellig⸗ 
feit als durch die Schallwellen der Luft entſendet 
werden könne, und zwar lange bevor die Luftwelle 
Zeit hat, anzulangen und den Orlginalton zu zer⸗ 


angenommen. Die Unterzeichnung der Militärkon⸗ 
vention erfolgt noch heute. i 5 > 

Aus Athen von heute: Der König nahm die 
von der Deputlrtenkammer an ihn gerichtete Adreſſe 
entgegen und forderte die Adreß⸗Deputatton auf, in 
der Kammer dafür zu ſorgen, daß Alles aufgeboten 
werde, um die Durchführung der Milttär⸗Organiſa⸗ 
tion zu beſchleunigen. Vom Kriegsminiſter und 
vom Marineminiſter find neue Beſtellungen für Rü⸗ 
ſtungszwecke im Betrage von 26 Millionen gemachk 
worden. ; ; 

Aus Konſtantinopel: Kardinal Haſſun hat von 
Rom aus um feine Demiſſion als armeniſch⸗kalho⸗ 
liſcher Patriarch gebeten, als fein Nachfolger wird 
Azartan genannt 5 

Der ruſſiſche Botſchafter von Novlkoff trifft 
nächſten Montag wieder hier ein. 

Haag, 25. November. Zum General Gou⸗ 
verncur von Nlederländlſch⸗Indlen I der frühere 
General⸗Direktor der Geſellſchaft zum Betrieb der 
Staatsbahnen, 8 S. Jacob, ernannt worden. 

Paris, 25. November. Die „Agence Havas“ 
läßt ſich aus Raguſa melden, Derwisch Paſcha habe 
ſich bereit erklärt, Dulcigno an Montenegro zu 
übergeben, der Fürſt von Montenegro habe darauf 
erklärt, daß er nur eine förmliche Abtretung, keine 
bloße Uebergabe annehmen könne und habe zugleich 
die Vertreter der Mächte aufgefordert, an den Ver⸗ 
handlungen theilzunehmen und das Protokoll zu 
unterzeichnen. 5 

Paris, 25. November. Deputirtenlammer. 
Der Deputirte La Vieille (Republikaner) begründet 
ſeine Interpellation gegen den Marineminiſter Ad⸗ 
miral Cloue und beſchuldigt denſelben, Agent der 
Regierung vom 16. Mat geweſen zu fein. Miniſter 
Cloue beſchränkte, ſich in feiner Antwort auf die 
Obliegenheiten hinzuwetſen, die fein Amt als Ma- 
rinepräfekt von Cherbourg mit fi gebracht habe 
und erklärte, daß er keiner Reglerung als politi⸗ 
ſcher Agent gedient habe; zugleich verlas er ein 
Schreiben des Beigtordneten des Maire von Cher⸗ 
bourg, in welchem auf die ausgezeichneten Be⸗ 
ziehungen hingewieſen wird, in welchen Cloue als 
Marinepräfekt mit der Munizipalllät von Cherbourg 
geſtanden habe und fügte die Verfiherung hinzu, 
daß er, jo lange er Miniſter fet, die Dieziplin 
aufrecht erhalten und Angriffe auf die Juſtitutionen 
des Landes verhindern werde. Germain Caſſe (xa- 
dikal) greift den Miniſter an wegen der Verwal- 
tung, die er als Gouverneur von Martinique ge- 
führt habe. Perrin (radikal) erklärt, daß das 
Birbieiden Cloue's im Kabinet unmöglich fei. Mi- 
niſterpräſident Ferry trat für den Marineminifter 
ein und erklärte, daß er den Admiral Clone zum 
Marine niniſter gewählt habe, weil derſelbe die für 
dieſes Amt erforderlichen Eigenſchaften beſitze, es 
würde un würdig ſein, denſelben fallen zu laſſen. 
Es ſei nicht gut, in dieſer Weiſe den Worten und 
Handlungen eines alten Sermannes nachzuſpüren 
die Handlungen Clout's, ſeitdem er Marineminifter 
ſel, ſelen folder Geſtalt, daß ſie eine republikaniſcht 
Kammer befriedigen könnten. Von der Kammer 
wurde hierauf die einfache Tagesordnung ange ⸗ 


E 


— = (Eingeſandt.) 

Le Geehrter Herr Redakteur! ; 
= In Ihren Blättern ſteht eine Strohgeſchichte, 
85 welche mich intereffit. Seit mehr denn 45 Jah- 
en ren habe ich mit Pferden, alſo auch mit Stroh zu 
% thun gehabt. Ich bin in dleſelbe Lage wie Ein- 
ſender gekommen, habe mir aber in letzter Zeit eigene 
Abhülfe geſchaffen. Nach meiner Ueberzeugung und 
alten Gewohnheit iſt und darf der Verkauf von 
Stroh nur nach Ratlonsgewicht ſtattfinden (das Bund 
Stroh zu 20 Pfund, das Bund Heu zu 10 Pfd.) 
Ich frage den Verkäufer: wie viel haben Sie auf? 
Antwort: 2 Schock. Wie viel koſtet das Schock? 
Antwort: So und fo viel. Gut, dann kommen 
Sie mit und laden ab. Jetzt wird gezählt, die 
Stückzahl ſtimmt, der Verkäufer ſteigt ab und denkt: 
nun giebl's Geld. — Ja, Profit! Jetzt heißt's 
von meiner Seite: Friedrich, hol' mal die Schnell 
waage her. Jetzt wird ein Bund gewogen, 19 
Pfd., noch eins, 18 ¼ Pfd. Nun heißt's: Ja, 
lie er Freund, Sie haben ja nicht das richtige Ra⸗ 


5 tlonsgewicht, laden Sie Ihr Stroh wleder auf, ih |flören. Die Drähte haben den Zweck, dieſe ſtoͤren⸗ 

= kaufe nur nach Ration. Jetzt kehrt ſich der Spieß den Schallwellen aufzuheben, jo daß der Ton rein ältere Butter nöthig machen, von welcher noch ge- nommen. Leon Renault brach e feinen Antrag we⸗ 
. um und der Käufer kann den Preis machen. Dieſe und raſch auf bedeutende Entfernungen und fogar nügende Läger vorhanden find. gen der Simplon-Elſenbahnlinte ein, die beantragte 5 
e von mir oftmals gebrauchte Art hat ſtets dazu ge- durch Drahtverbindung von einem Stockwerke zum Es notiren ab Verſandtorte: Feine und feinfte| Dringlichkeit wurde abgelehnt. Die Kammer ber 
e holfen, daß ich nicht der Benachtheiligte gewe- anderen verſendet werden könnte. Der angeſtellte Holſteiner und Mecklenburger 130—140 M., rieth ſodann über den unentgeltlichen Primär- Un⸗ 

“ fen bin. Verſuch zeigte zwar, daß die erſten Töne rein und Mittel- 115—125 M., pommerſche Land- 100 M., terricht. 

3 klar verſchickt wurden, allein da die Schallwellen der pommerſche feinſte 105110 M., oſtpreußiſche Senat. An Stelle Broca's wurde der Kriegs 


miniſter General Jarre mit 138 Stimmen zum 
lebenslänglichen Senator gewählt. Der Kan- 
didat der Rechten, Admiral Dupre, erhlelt 128 
Stimmen. 


Paris, 25. November. Vor dem Zuchtpo⸗ 
lizgelgericht kam heute die Angelegenheit des Gene⸗ 
rals von Ciſſey zur Verhandlung,. Laifont und 
Rochefort, welche Ciſſey des Verraths und wieder⸗ 
holter Unterſchlelfe beſchuldigten, ſtellten den An⸗ 
trag, daß die Verhandlung bis zum Ausgang der 
geſtern von der Deputtrtenkammer beſchloſſenen par- 
lamentariſchen Unterſuchung ausgeſetzt werde. Der 
Antrag wurde vom Gericht verworfen und begann 
darauf das Zeugenverhör. Die Generale Grtsley, 
Ranſon und Berges ſagten aus, daß fie im Kriegs- 
miniſterium nichts geſehen und nichts gehört hät⸗ 
ten, was den Verdacht einer Schuld gegen Elſſey 
begründen könnte. General Gresley fügte hinzu, 
er habe von Frau von Kaulla im Kriegsminiſte⸗ 
rium niemals reden gehört, General Berges konſta · 
tirte die Unmöglichkeit, daß ein Kriegs miniſter Ver⸗ 
untreuungen begehen könne, wenn man den Mo- 
dus für die Zahlungen im Kriegsminiſterium in 
Betracht ziehe. Der Ingenieur Auberjou, welcher 
den Handel über die in der Angelegenheit erwähn- 
ten Mitrailleuſen abſchloß, erklärte, General Ciſſey 
und Frau von Kaulla hätten mit dieſem Handel 
abſolut nichts zu thun gehabt. General Sererl⸗ 
viere nahm alle Verantwortung für die das Fort 
Palalſeau betreffende Angelegenheit für ſich allein 
in Anſpruch. Die Generale Faye und Cools ver⸗ 
ſicherten, daß die Mobiliſtrungspläne niemals aus 
dem Kriegsminiſterium verſchwunden ſelen, übrigens 
ſei es unmöglich, von denſelben auch nur eine Ko⸗ 
pie zu nehmen. Die Intendanten Guillot und Re⸗ 
naudin verſicherten, daß in den Finanzen des Kriegs⸗ 
minſſteriums keinerlei Veruntreuung vorgekommen 
fel. Damit ſchloß das Zeugenverhör. Nachdem 
Rochefort noch einige Ausführungen gemacht und 
insbeſondere die gegenwärtige Zeit mit der Zeit des 
Kaiſerreichs verglichen hatte, wurde die Sitzung auf 
morgen vertagt, wo zunächſt die Plaidoyers ſtatt⸗ 
finden werden. 

London, 25. November. Dem heutigen Ka⸗ 
binetsrathe wohnten ſämmtliche Kablnets mitglieder 
bei. Der Staatsſekretär des Auswärtigen, Lord 
Granville, war vorher von der Königin in Audienz 
empfangen worden. x 


und weſtpreußiſche Gutsbutter 120 — 135 M., oft. 
frieſiſche 118—120 M., Litthauer 105 —110 M., 
Nebbrücher 110 M, Thüringer 110 — 120 M., 
heſſiſche 115—118 M., ſchleſiſche 96 M, ſchle⸗ 
— Ultramontane Madrider Blätter berichten ſiſche feinſte 102 — 105 M., baleriſche Land. 92— 
über ein neues Wunder, welches angeblich in der 94 M, Sennbutter 110-115 M, galtziſche 93 
Kathedrale von Burgos zu ſchauen if. Ein dor⸗] M., ungariſche 89 M., böhmiſche und mährische 
tiger Arzt und ſehr elfriger Ultramontaner hat näm- 95 —100 M., polnijge 103 —105 M. per 50 
lich entdeckt, daß das Altarkreuz in der Kathedrale] Kilo, letztere 5 Sorten franko hier. ; 
nicht eine geſchnitzte Holzfigur ſondern einen wohl⸗ In Folge der Höheren Prelsmeldungen aus 
erhaltenen und wohlgebildeten Menſchenkörper trägt, Oeſterrelch zeigte die Eierbörſe vom 18. d. eine 
an dem auch nicht die geringſte Spur der Verwe⸗ größere Jeſtigkeit und mit M. 3,40 bis 3,50 per 
fung zu bemerken iſt, troßdem er ſchon feit der] Schock wurde angeboten. Heute wurde zu unver⸗ 
Mitte des elften Jahrhunderts an ſeiner Stelle änderten Preiſen gehandelt. 
hängt. Die liberalen Blätter fordern die Regie- Detailpreis Mark 3,60 per Schock. 


rung auf, den Schwindel bei Zeiten aufzuklären, N 
ehe größerer Unfug damit getrieben wird. Telegraphiſche Depeſchen. 
Straßburg i. E, 25 November Die „El- 


Eiterariſches. ſaß-Lothringiſche Zeitung“ meldet amtlich die auf 
„Arioſt's Raſender Roland“. Mit Illu - Grund Allerhöchſter Ermächtigung erfolgte Einſetzung 
ſtrationen von Guſtav Doré. Ueberſetzt von Herm. einer Kommiſſton zur Prüfung der Staatsangehö- 
Kurz. Herausgegeben und mit Anmerkungen ver- rigkeit derjenigen Perſonen, welche von den Befug⸗ 
ſehen von Paul Heyſe. In Lieferungen à 1,50 niſſen des Art. 2 des Friedens vertrags oder des 
Mark. Verlag von S. Schott⸗änder in Breslau. Art. 1 der Zuſaßkonvention vom 11. Dezember 
1880. 1871 Gebrauch gemacht oder Elſaß⸗Lothringen vor 
Die Lieferungen 3 und 4 des hervorragenden dem 23. Januar 1878 ohne vorherige Optlonser⸗ 
Prachtbuches führen uns immer weiter hinein in klärung verlaſſen und ſeitdem die deutſche Staatsan⸗ 
das poetiſche Rankenwerk dieſer klaſſiſchen Dichtung gehörigkeit nicht anerkannt haben. Vorſizender der 
der italleniſchen Literatur. Mit innigem Behagen Kommiſſion, deren Anträge dem Stattha ter zur 
lauſcht unſer geiſtiges Ohr dem melodiſchen Bolt Entſcheldung zu unterbreiten find, if der Unter⸗ 
klang dieſer Verſe, und ſtolz werden wir uns be» ſtaatsſekretär von Puttramer. Die Zeitung theilt 
wußt, daß hier mit Meiſterſchaft zwet deutſche Dich- ferner mit, daß die Einberufung des Landes aus⸗ 
ter, Hermann Kurz und Paul Heyſe, aus der por- ſchuſſes auf den 6. k. Mts. in Ausſicht genommen 
tiſchen Schatzkammer einer anderen Nation ein köſt- ſel und veröffentlicht einen Ueberblick über die außer 
liches Stück in ungeſchmälerter Herrlichkeit uns dar- dem Etat beabſichtigten Vorlagen, welche ſich ſämmt⸗ 
bieten. Dieſe von Paul Hepſe revidirte Ueber⸗ lich ausſchließlich auf dem Gebiete der praktiſchen 
ſezung von Hermann Kurz gehört zu den beſten Verwaltung bewegen. Zu Kommiſſarien zum Bun⸗ 
Uebertragungen, durch die unſere Literatur überhaupt] desrathe ſind die Unterſtaatsſekretäre v. Pommer⸗ 
bereichert worden if. Und das wunderbare Mär- Eſche, v. Puttkamer, v. Mayr und der General- 
chenepos Arioſt's konnte kein 3 fo trefflich direktor Fabricius ernannt worden. 
reich mit Bildern ſchmücken, als eben Guſtav Dorc, Wien, 25. November. Meldung der „Pollt. 
eln Fürſt im Gebiete der Illuſtration! Ein jedes | Korreſpondenz“: . 
neue Blatt, das mit gentalem Schwunge uns die Aus Cettinſe: Die Zusammenkunft Bedry 
bunten Scenen der Dichtung zur Darſtellung bringt, Bey's und des montenegriniſchen Delegirten Matta⸗ 
iſt Zeugniß für feine unerſchöpfliche Phantaſſe, die novich in Kunja hat heute ſtattgefunden. Die Tür- 
allerdings auch faſt nirgends fo weiten Spielraum ken forderten, daß der Einmarſch der Montenegriner 
fand, als gerate hier. in Dulelgno ſchon morgen Mittag ſtattfinden ſolle 
Die prachtvolle Ausſtattung des Werkes müſ⸗ und daß die unter Siegel gelegten Häuſer unbe⸗ 
ſen wir mit jeder neuen Lieferung auf's Neue be- rührt zu laſſen fein. Beide Forderungen wurden 


Luft hinterdrein kamen, jo wurde doch keln befrie- 
digender Erfolg erzlelt und iſt die Erſindung daher 
erſt noch als im Stadium des Experimentes btfind 
lich zu betrachten. 


f Bermifchtes. 

— Die Sachſen find nun einmal höfliche 

Leute, ſie vergeſſen niemals die ſchuldige Artigkeit. 

5 Die „Dresd. Nachr.“ erzählen: Dieſer Tage hatte 

= die Frau Gutsbeſiher Schulze in einem Dorfe bei 

4 Oſchatz einen Haſen vor ein Fenſter im oberen 

5 Stockwerk gehängt. In der Nacht ſchleicht ſich ein 

> Dieb mit einer langen Stange herbei, um den 

A feiſten Lampe zu angeln. Lampe iſt indeſſen feftge- 

5 bunden und nicht herabzureißen. Doch ein rechter 

* Gauner weiß ſich zu helfen! Was thut er? Er 

8. ruft wiederholt laut: „Frau Schulze!“ und Frau 

. Schulze erſcheint alsbald am Fenſter. Nun giebt 

er ihr der Spipöube den Rath, den Hafen doch ja 

* herein zu nehmen, denn er habe vorhin einen Kerl 

= beobachtet, der mit einer langen Stange nach dem 

—— Thiere geangelt hätte. Frau Schulze dankt gerührt 

dem guten Mann und knüpft den Hafen ab; ehe 

e fie ihn jedoch hereinlangen kann, bekommt ſie mit 

2 der langen Stange einen Hieb über die Hände, daß 

e fie den Hafen fallen laſſen muß. Wie fie vor 

Schmerz und Schreck auffchreit, ruft ihr der immer⸗ 

= hin artige Gauner von unten zu: „Na, ich danke 

—. ſcheene, s is werklich ä hibſcher Gerl. Adje Frau 
882 Schulze!“ 8 

— (Ein Duell vor Gericht.) Dem „Cou- 

rier des Etats-Unis“ wird unterm 20. Oktober aus 

Mercedes in Kallfornlen geſchrieben: Eine ſchmach⸗ 

volle Szene fand geſtern Nachmittags im Ver hör⸗ 

ſaale des Obergerichtes dieſer Stadt ſtatt, während 

das Gericht Sigung hielt und der Diſtriktsanwalt 

N Farrar ſeine Rede im zweiten Prozeß des wegen 

2 Unterſchlagung öffentlicher Gelder angeklagten E. F. 

<a Hamilton hielt. Da während des Plaldopers der 

T Anwalt eine wenig ſchmeichelhafte Bemerkung gegen 

den Charakter R. H. Ward's gemacht hatte, ergriff 

einer der Advokaten deſſelben ein Tintenfaß und 

ſchleuderte es Farrer an den Kopf, der damit erwi⸗ 

derte, daß er ihm ein Buch in's Geſicht warf. Die 

beiden kämpfenden Theile fuhren fort, ſich wechſel⸗ 

a feitig mit Allem, was ihnen in die Hände fiel, zu 

bdbdonmbardiren, bis ſich die Zeugen dieſes wilden Kam⸗ 

= pfes in's Mittel legten. Als der Frieden wieder⸗ 

a hergeſtellt war, verſuchte es jeder der Strelter, ſich 

bei Gericht zu entſchuldigen, aber der präflbirende 

5 Richter Marks erwiderte ihnen, daß dle Beleidigung 

gm fehwer jei, um verziehen zu werden und daß bie- 

ſelbe eine ſtrenge Beſtrafung verdiene. Der Di- 

ſtrilisanwalt wurde durch das Tintenfaß am Kopfe 


—— — — — — 


